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Vortrag: 
Gesellschaft im Wandel – 
Hochschule im Wandel? 

DAAD 
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Gliederung: 
Gesellschaft im Wandel –  
Hochschule im Wandel? 

2 

Gesellschaftlicher 
Wandel 

Hochschule als 
Gesamtsystem 

Nutzen- u. Leistung 
von Hochschulen 

Grundelemente der 
Lehre 

Entwicklungs-
ansätze 

1 2 

5 

3 

4 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was habe ich vor?
Einstieg wird eine Bertachtung der Veränderungen im Umfeld der Hochschulen sein. (mit wenig Zahlen)
Diese äußeren Anforderungen und deren Wandel werde ich dann zuerst auf die Hochschulen als Ganzes übertragen
Aus den äußeren Anforderungen entstehen Nutzenerwartungen und Leistungsanforderungen, das wird unsere nächste Betrachtung sein.
Diese Leistungserwartungen werde ich dann auf die Grundelemente der Lehre übertragen.
Den Abschluss bilden konkrete Entwicklungsideen im Hochschulbereich
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Gesellschaft im Wandel 

3 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Rückgang der Bevölkerung
Altersdominanz => Nutzung des Potentials älterer Mitarbeiter
Aus Erfahrungen Konzepte und Wissen werden lassen
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Gesellschaft im Wandel 

4 

 Quelle: Statistisches Bundesamt; Export, Import, Globalisierung; Deutscher Außenhandel und Welthandel,1990 bis 2008 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Export als Kenngröße für Wettbewerbsfähigkeit, wenn wir Produkte und Leistungen verkaufen
Durch Qualität, Technologie, Innovation
Eine Gesellschaft wie die Deutschlands sollte keine Preisführerschaft anstreben.
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Gesellschaft im Wandel 

5 

 Quelle: Statistisches Bundesamt; Export, Import, Globalisierung; Deutscher Außenhandel und Welthandel,1990 bis 2008 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ein entsprechendes Importvolumen deutet, in Verbindung mit hohen Exporten, auf einen starken Vernetzungsgrad hin
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Gesellschaft im Wandel 
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 Quelle: Statistisches Bundesamt; Export, Import, Globalisierung; Deutscher Außenhandel und Welthandel,1990 bis 2008 

Vorführender
Präsentationsnotizen
BIP wächst langsamer als Export/Import
Das könnte, etwas überspitzt formuliert, eine Entwicklung in Richtung Handelsnation beschreiben
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Volkswirtschaft 
 
Erfolgsbestimmend wird: 
• Verfügungsmacht über Rohstoffen 
• Die Innovationsfähigkeit in Forschung, Technologie, 

Verfahren und deren produktive Handhabung 
• „Beherrschung“ hoher Komplexität und Dynamik 
• Internationale Vernetzungen 
• Kulturkompetenz 

… im Wandel 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Volkswirtschaftlich auf die Attraktivität der Produkte und Leistungen abzielen, nicht dominant auf die Preise.
Vernetzung braucht Kulturkompetenz

Bosch – Samsung: Die Kooperation scheint zu wackeln, nicht zuletzt wegen den kulturellen Unterschieden, die wohl beide nicht wirklich beherrschen.
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Fachhochschul- oder 
Hochschulreife hatten: 
 
1970    7,7 % 
2010  25,8 % 
 
Anteil der Bevölkerung 

Gesellschaft im Wandel 

Daten vor 1991 beziehen sich immer auf das alte Bundesgebiet 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; Bildungsstand der Bevölkerung 2011  

Studienanfänger: 
 
1980  20,2% 
2010  45,2% 
 
Anteil der alters-
spezifischen Gruppe 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hochschulspezifischere Sicht
49% haben Hochschulzugangsberechtigung

Bildungsspezifische Basis für die wirtschaftliche Entwicklung
Mit dem Europäischen Bildungsraum wird sich das noch drastisch ausweiten

Was verändert sich damit auf der Ressourcenseite der Hochschulen???
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BewerberInnen 
 
• Vielfalt der Studienangebote mit ihren Anforderungen und 

Folgewirkungen sind für Schulabgänger nicht 
überschaubar (2012: 9359 grundständige, 6730 weiterführende 
Studiengänge an 388 Hochschulen laut HRK) 
 

• Motivationslage verändert sich mit dem Anteil der 
Studienanfänger an der altersspezifischen Bevölkerung 
 

• Die Hochschule bekommt die Verantwortung für den 
Lernprozess, nicht nur für die Lehre 

… im Wandel 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wenn wir nahezu die Hälfte eines Jahrgangs an die Hochschulen bekommen (gegenüber <<20%)
So :
- wird der überfachliche Aspekt wichtig (Gestaltung der Gesellschaft)
- wird der Lernprozess wichtig
- nimmt die Unterschiedlichkeit zu

Dieser Vielfalt begegnen wir folgerichtig mit einer Vielfalt im Angebot und schaffen damit das Problem der Übersichtlichkeit

Was verändert sich auf der Output-Seite der Hochschulen???
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Unternehmen (Abnehmer der AbsolventInnen) 
… im Wandel 

1970  4,8% 2010  12,5% 

Shopfloor Shopfloor 

Mitarbeiter mit 
Hochschulausbildung 

Mitarbeiter mit 
Hochschulausbildung 

2000  16,9% der 
altersspez. Bevölkerung 

2010  29,9% der 
altersspez. Bevölkerung 

Hochschulabgänger 

Anteil der  
Bevölkerung mit 
Hochschul- 
Abschluss  

Daten vor 1991 beziehen sich 
immer auf das alte Bundesgebiet 
Quelle: Statistisches Bundesamt, 
Wiesbaden; Bildungsstand der 
Bevölkerung 2011  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Höhere Durchdringung der Unternehmen mit Akademikern

Dropout-Quote: Fachhochschulen 19%, Universitäten 35% (Quelle: HIS)

Totzeit von 3-4 Jahren, bis die 45% von 2010 auf den Arbeitsmarkt kommen

Europäischer Bildungsrahmen: Da war vor kurzem der Frisörmeister, der mit einer Durchschnittsnote von 4,0 Wirtschaftswissenschaften studieren wollte
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Regierungen, Behörden 
 
• Die heute existentielle Bedeutung der Hochschulbildung für 

die Zukunftsfähigkeit der Volkswirtschaft erzeugt den 
Wunsch nach Einflussnahme 
 

• Komplexität und Dynamik von Wissenschaft und 
Hochschule entzieht sich der Logik formaler 
Steuerungsinstrumente 
 

• Besoldung: Bei der W-Besoldung verdienen nur 20% der 
spezifischen Qualifikationsgruppe weniger als Professoren! 
(bei C-Bes. 39%) (Quelle: BUNDESVERFASSUNGSGERICHT – 2 BvL 4/10 –) 

 

… im Wandel 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Prägung bezüglich der Steuerungsinstrumente hatten die Hochschulen schon immer.  Mit dem zunehmenden Wunsch nach Einflussnahme wird sie als Problem transparent und wirksam.

Wir brauchen die Besten als Lehrende an der Hochschule … und wollen dabei sparen.

Bei einer Berufsqualifizierung ist dann doch eine Besoldung entsprechend einem Berufsschullehrer, sowie entsprechende Führung durch Dienstanweisung angemessen, oder?

Teilweise verdienen Absolventen als Anfangsgehalt mehr als Ihre Lehrer!
Die relative Besoldung drückt gesellschaftliche, politische Wertschätzung aus

Nach diesen Betrachtungen zu den äußeren Veränderungen wenden wir uns nun der Hochschule zu
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Gliederung: 
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Gesellschaftlicher 
Wandel 

Hochschule als 
Gesamtsystem 

Nutzen- u. Leistung 
von Hochschulen 

Grundelemente der 
Lehre 

Entwicklungs-
ansätze 

1 2 

5 

3 

4 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was habe ich vor?
Diese äußeren Anforderungen und deren Wandel werde ich dann zuerst auf die Hochschulen als Ganzes übertragen
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13 

 
neu 

anders 
individuell 

 

Gesetze 
Regeln 

Tradition 

Zahlen 
Daten 
Fakten 

Status 
Image 

Zugehörigkeit 

Individualität, 
Einzigartigkeit 

und 
Veränderung 

Traditioneller  
Hort  

Als Maschine, 
planbar, 
regelbar, 
lenkbar 

Zusammen- 
gehörigkeit als 
Identifikations- 

merkmal  

formal aktiv 

Logik 

reaktiv informal 

Emotion 

Dynamik Dogmatik 

Ein sich ständig 
erneuerndes 
Kompetenz- 

geflecht 

Entwicklungs- 
logik als 

treibende Kraft 

Regeln und 
Vorschriften als 

haltgebende 
Orientierung 

Identifikationen 
als 

paradigmenhafte 
Orientierung 

Systemcharakterisierung 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir brauchen eine Sprache für die innere Wirkungsweise der Hochschulen
Charakterisierung eines Systems; hier Hochschule

Die einzelnen Prägungen drücken sich von den Wirkungsvorstellungen einer Hochschule, über die Regeln und Bewertungen, bis zu den elementaren Prozessen aus.
Damit erzeugen die Anteile der Systemcharakteristik spezifische Realitäten

Reale Systeme immer als Mischform

Diesem Portfolio können wir nun die externen Anforderungen zuordnen
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Externe Wechselwirkungen als Anforderung 

Hochschulen 

Gesellschaft 

Volkswirtschaft Regierungen 

Behörden 

BewerberInnen 

Abnehmer der 
AbsolventInnen 

Dogmatik 

Emotion 

Dynamik 

informal 

aktiv 

reaktiv 

Logik 

formal 

Unternehmen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir haben gesehen, dass sich im Umfeld der Hochschule viele Veränderungen beobachten lassen
Die externen Anspruchsgruppen bestimmen die Prägungen der Hochschule

Diesen Veränderungen muss die Hochschule gerecht werden
Systemportfolio: Anteile innerer Steuerungsmechanismen

Unterschied zwischen Abnehmer und Unternehmen durch „Wollen“ und „Brauchen“ begründet

Im nächsten Schritt schauen wir in das Innenleben einer Hochschule
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formal aktiv 

Logik 

reaktiv informal 

Emotion 

Dynamik Dogmatik 

Systemcharakterisierung 

So können 
wir eine 

Hochschule 
verwalten 

So können wir 
Lehre betreiben 

So können wir 
die Hochschule 
weiterentwickeln 

Wissensch. 
Hochschulleitungen 

Admin. 
Hochschulleitungen 

+Mittelbau 

Dekanate 

Hauptamtlich 
Lehrende 
+Mittelbau 

Hauptamtlich 
Forschende 
+Mittelbau 

Lehrbeauftragte 

Mittelbau  
Service/Dienstleistung 

So finden die 
Studierenden einen Job 

So sichern wir die 
Zukunft durch 

Emergenzfähigkeit 

Studierende 

Wissenschaftliche 
Hochschule 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Beispiel einer wissenschaftlichen Hochschule
Wenn wir das wollen, so muss sich dem die gesamte Organisation der Hochschule anpassen. 
Inhalte, Methoden und Prozesse entstehen hier aus einem kompetenzorientierten Beziehungsgeflecht

Die Arbeitsmarktorientierung und die Weiterentwicklung der Hochschule kommen hier zu kurz

Z.B: „Die Anzahl der Credits muss durch 3 teilbar sein.“ (2 u. 4 sind auch durch 3 teilbar) Das Ziel, die Prüfungsanzahl zu begrenzen, ist sinnvoll, die paradigmenhafte „3“ ist es nicht.

Schauen wir im nächsten Schritt das Innenleben einer berufsorientierten Ausbildungseinrichtung an (Ich habe gerade den Begriff Hochschule vermieden)
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formal aktiv 

Logik 

reaktiv informal 

Emotion 

Dynamik Dogmatik 

Systemcharakterisierung 

„Wissensch.“ 
Hochschulleitungen 

Admin. 
Hochschulleitungen 

+Mittelbau 
Dekanate 

Hauptamtlich 
Lehrende 
+Mittelbau 

Lehrbeauftragte 

Mittelbau  
Service/Dienstleistung 

Studierende 

Hochschule mit ausgeprägter 
Berufsorientierung 

So können 
wir eine 

Hochschule 
verwalten 

So können wir 
Lehre betreiben 

So können wir 
die Hochschule 
weiterentwickeln 

So finden die 
Studierenden einen Job 

So sichern wir die 
Zukunft durch 

Emergenzfähigkeit 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Beispiel einer Hochschule ausgeprägter Berufsorientierung

Wenn wir das wollen, so muss sich dem die die gesamte Organisation der Hochschule anpassen.
Lehrpläne gestalten die Inhalte, festgelegte Methoden die Prozesse und Abläufe.

So können wir Ausbildung betreiben. Zukunftssicherung und Lehre (nicht Ausbildung) kommen hier zu kurz

In dieses Portfolio können wir auch die Hochschultypen einordnen
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formal aktiv 

Logik 

reaktiv 
informal 

Emotion 

Dynamik Dogmatik 

Hochschularten 

Fachhochschulen 
HAW 

Duale Hochschulen 

Universitäten 

Forschungs-
einrichtungen 

So finden die 
Studierenden einen Job 

So sichern wir die 
Zukunft durch 

Emergenzfähigkeit 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Blau: Berufsorientierung
Rot: wissenschaftliche Orientierung

Duale Hochschule: teilweise ganze Studiengangklassen aus einem Unternehmen mit Lehrenden aus diesem Unternehmen

Fachhochschulen: Transferleistung

Universitäten: wissenschaftliche Grundlagen

Wenn wir das wollen, so muss sich dem jeweils die gesamte Organisation der Hochschule anpassen. Die FH´s haben hier mit ihren Zwischenposition die schwierigste Aufgabe.

Abschließend ordnen wir noch die Qualifizierungsstufen in das Portfolio ein
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formal aktiv 

Logik 

reaktiv informal 

Emotion 

Dynamik Dogmatik 

Qualifizierungsstufen 

Bachelor 

Promotion 

Konsekutiver 
Master 

Konversiver 
Master 

So finden die 
Studierenden einen Job 

So sichern wir die 
Zukunft durch 

Emergenzfähigkeit 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Bachelor als Berufsqualifizierung

Konversiver Master als berufliche Diversifizierung

Konsekutiver Master als wissenschaftliche Grundausbildung

Promotion als wissenschaftliche Vertiefung

Wenn wir das wollen, so muss sich dem jeweils die gesamte Organisation der Studiengänge anpassen

Manche Vorstellungen von Lehre sind hier eher im dogmatischen Bereich zu sehen.

Mit diesen Vorstellungen wenden wir uns dem Nutzen und den Leistungen für die externen Anspruchsgruppen der Hochschule zu
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Gesellschaftlicher 
Wandel 

Hochschule als 
Gesamtsystem 

Nutzen- u. Leistung 
von Hochschulen 

Grundelemente der 
Lehre 

Entwicklungs-
ansätze 

1 2 

5 

3 

4 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was habe ich vor?
Aus den äußeren Anforderungen entstehen Nutzenerwartungen und Leistungsanforderungen, das wird unsere nächste Betrachtung sein.
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Wandel der Anforderungen an Hochschulen 
Externe Ziel- bzw.  
Anspruchsgruppen 

Wandel der Anforderungen: 
Zunahme von … 

BewerberInnen 
Studierende 
AbsolventInnen 

Bevölkerungsanteil mit 
Hochschulausbildung 

Unternehmen Durchdringung mit 
Akademikern, Kulturvielfalt 

Wirtschaft Internationalisierung von 
Vernetzung, Wettbewerb, … 

Wissenschaft 
Forschung 

Notwendigkeit zur 
Interdisziplinarität 

Gesellschaft 
Volkswirtschaft 

Rohstoffmangel, 
Wettbewerbsdruck, … 

20 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zur Erinnerung nochmal kurz der Wandel bei den Anspruchsgruppen

Können wir die Wichtigkeit oder Brisanz des Wandels gewichten?

Bevölkerungsanteil mit Hochschulbildung: Wissen und Fähigkeiten als Zukunftssicherung
Die Fähigkeit Veränderungen verarbeiten zu können ist begrenzt!

Damit können wir uns den Nutzenanforderungen, die an die Hochschule gestellt werden, zuwenden.
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Nutzen der Hochschulen 
Externe Ziel- bzw.  
Anspruchsgruppen 

Zielgruppenspezifischer Nutzen 
der Hochschulen 

BewerberInnen 
Studierende 
AbsolventInnen 

Unternehmen 

Wirtschaft 

Wissenschaft 
Forschung 

Gesellschaft 
Volkswirtschaft 21 

Qualifizierung zur Lebenssicherung 

Zukunftsfähigkeit der Wirtschaft 

Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft 

Wettbewerbsfähigkeit der 
Wirtschaft 

Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen 

Qualifizierung für andere 
Zielgruppen 

Human Resources für Wissensch.  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Das umfassendste Konzept zur Lebenssicherung stellt die Salutogenese dar.

Für andere geldwerten Nutzen erzeugen zu können ist das wirtschaftliche Potential zur Existenzsicherung

Wettbewerbsfähigkeit, im Markt, national und international, durch Mitarbeiter (stellen Sie sich ein Unternehmen vor, in dem keine Mitarbeiter tätig sind)
Zielt auf Lebensfähigkeit

Zukunftsfähigkeit ist eine dynamische, strukturelle Eigenschaft eines Systems
Zielt auf Überlebensfähigkeit

Mit dem Wissen über den Nutzen können wir uns den spezifischen Leistungen zuwenden
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Leistungen der Hochschulen 
Externe Ziel- bzw.  
Anspruchsgruppen 

Zielgruppenspezifische Leistung 
der Hochschulen 

BewerberInnen 
Studierende 
AbsolventInnen 

Unternehmen 

Wirtschaft 

Wissenschaft 
Forschung 

Gesellschaft 
Volkswirtschaft 

Erweiterung der Realitätsmodelle 

Emergenzfähigkeit 

Produkt- u. Prozess-Innovation 

Qualifizierung von Mitarbeitern 

Potential zur Produktivität u. 
Wertschöpfung 

Kohärenzgefühl 

Technologische Innovation 

22 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Das Leitmerkmal der Salutogenese ist das Kohärenzgefühl

Jedes Unternehmen wird sich freuen, wenn die Ausbildungskosten für Mitarbeiter die Allgemeinheit bezahlt.

Innovationen sind immer nutzenorientiert!

Wir können die Zukunft nicht kennen! Nur eine Erweiterung der Realitätsmodelle ermöglicht Reaktionsfähigkeit auf die Zukunft

Emergenzfähigkeit bekommen wir, wenn wir das mit der Zukunftsfähigkeit richtig gemacht haben

Diese Leistungen folgen unterschiedlichen Gesetzmäßigkeiten. 
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Gesellschaftlicher 
Wandel 

Hochschule als 
Gesamtsystem 

Nutzen- u. Leistung 
von Hochschulen 

Grundelemente der 
Lehre 

Entwicklungs-
ansätze 

1 2 

5 

3 

4 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was habe ich vor?
Diese Leistungserwartungen werde ich dann auf die Grundelemente der Lehre übertragen.
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Die Landschaft der Hochschul(aus)bildung 

Synergetisierung 

Synergetisierung 

Fachdisziplinen 

Detaillierung 

Anwendungsbereiche 

Systemisches 

Systemisches 

Lexikalisches 

24 

Erweiterung der 
Realitätsmodelle 

Emergenzfähigkeit 

Produkt- u. 
Prozessinnovation 

Qualifizierung von 
Mitarbeitern 

Potential zur 
Produktivität u. 
Wertschöpfung 

Kohärenzgefühl 

Technologische 
Innovation 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir betrachten hier das „WIE“ der Leistungserstellung
Im blauen Bereich: denken in abgeschlossenen Systemen … mechanistisch … multimechanistisch
Diesen blauen Bereich haben wir durch den gesellschaftlichen Wandel dazu bekommen
Im roten Bereich orientiert sich das Denken an Systempotenzialen

Schavan(15.5.2012 Zeit-online): „Doch das kann im Umkehrschluss nicht heißen, dass sechssemestrige Bachelorprogramme eine bildungsfreie Zone sein dürfen. … Was passiert, wenn nur noch Fakten und Fertigkeiten vermittelt werden, konnten wir unlängst bei den Absolventen einiger wirtschaftswissenschaftlicher Studiengänge und ihrem Verhalten in der Finanzkrise sehen.“

Schauen wir mit dieser Orientierung auf die Elemente die Hochschullehre



Pr
of

. D
r. 

Al
fre

d 
M

ac
k 

25 

Zeitstruktur  Modularisierung 

Zielorientierung 

Lernprozesse 

Maßstäbe  Noten 

Elemente der Hochschul(aus)bildung 

Merkmale und 
Messbarkeit 

Bewertung 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier gehen wir noch weiter in der Detaillierung

Der Prozess der Lehre
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Die Rolle des Bologna-Prozesses im Hochschulwandel 

26 
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Beispiele für Varianten der Lern- und Lehrrealität 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Beispiel Teamfähigkeit:
Von - Die 10 Regeln der Teamarbeit (Kognition); Prüfung => Reproduktion
Bis - Nutzenorientierte Verfügbarkeit von Verhaltensmustern (eigen, fremd)

Zielorientierung, Prozesse, Merkmale und Bewertung sollten zusammen passen

Wirtschaftszahlen vom Anfang: Ein Europa, das von wenigen Volkswirtschaften alimentiert wird, wird nicht überlebensfähig sein. Bei der hierbei zunehmenden gesellschaftlichen Bedeutung der Hochschulbildung kommen wir an Bologna nicht vorbei! Dazu auf der letzten Folie noch ein Satz.

Ich komme nun zu den Veränderungsideen bezüglich der Hochschulen
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Gesellschaftlicher 
Wandel 

Hochschule als 
Gesamtsystem 

Nutzen- u. Leistung 
von Hochschulen 

Grundelemente der 
Lehre 

Entwicklungs-
ansätze 

1 2 

5 

3 

4 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was habe ich vor?
Den Abschluss bilden konkrete Entwicklungsideen im Hochschulbereich
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Hochschule im Wandel 1 

Studienorientierung 
1. n Vorpraktikas mit je 2 Wochen bei allen Studiengängen 

erforderlich  
2. Persönliches Profil transparent machen und 

Entwicklungsmöglichkeiten anbieten. 
Den BewerberInnen mehr Orientierung geben.  

 
• Vielfalt fördert Verständnis 
• Reduktion der Dropout-Quote 
• Verringerung sozialer Probleme 
• Verbesserte Orientierung bei der Studiengangwahl 
• Emotionale Orientierung 
• Höherqualifizierte AbsolventInnen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Individuelle Positionierung ermöglichen

Persönliche Stärken und Schwächen erkennen (Vorsicht Selbstbetrug)
Individuelle Defizite ausgleichen, Stärken entwickeln

Ich habe noch keinen dummen Studierenden erlebt!!!
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Hochschule im Wandel 2 

Dezentralisierung der lehreorientierten 
Hochschulorganisation  
Lehre braucht eine Vielfalt mit starken informellen und 

dynamischen Anteilen, die durch Dezentralisierung 
unterstützt wird. Zentralisierung führt zu Statik und 
Homogenität 

 
• Nur informelle und dynamische Anteile ermöglichen 

Emergenzfähigkeit. Da wir die Zukunft nicht kennen 
können, ist das die einzige sichere Vorbereitung darauf. 

• Problemlösungskompetenz und Synergiefähigkeit sichern 
eine dynamische Entwicklung. 

• Kurze Wege, direkte Ansprechpartner 
• Höherqualifizierte AbsolventInnen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Lehrende sind wie Bäume, an denen die Lernenden ihre Kletterkünste erproben und entwickeln. Die Begrenzung der Lehrendenautonomie wird auch zu einer Begrenzung der Lernenden führen!
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Hochschule im Wandel 3 

Anerkennung von Studienleistung durch 
Wertschätzung von Vielfalt 
Jede Vorlesung und jeder Lernprozess ist einmalig und 

daher nicht vergleichbar. Auch Lernziele sind formal nur 
vergleichbar, wenn wir sie auf lexikalisches Wissen 
einschränken 

 
• Freizügigkeit für die Studierenden 
• Förderung der Dynamik 
• Studienentscheidung als Ausgangspunkt einer 

persönlichen Entwicklung 
• Höherqualifizierte, flexible AbsolventInnen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
DQR: Gleichwertigkeit, nicht Gleichartigkeit von Qualifikationen
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Hochschule im Wandel 4 

Hochschulverwaltung als Dienstleistung  
Eine Lehre kann ihre Qualität erst dann frei entfalten, 

wenn sich die dazu notwendige Organisation als 
Dienstleistung versteht und in diesem Sinn Qualität 
produziert. 
 

• Management heterogener Systeme 
• Wechselseitige Wertschätzung von Führung und 

Selbststeuerung 
• Dynamisierung und Individualisierung der Lehre 
• Höherqualifizierte AbsolventInnen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wenn wir Hochschule als heterogenes System verstehen braucht dies eine spezifische Führungs- und Gestaltungskompetenz.

Verwaltungsstrukturen bestimmen die Lehre über generalisierte Vorgaben, die der Vielfalt von Lehre nicht gerecht werden können.
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Hochschule im Wandel 5 

Zweite Qualifizierungsschwelle  
Nach 10 oder 15 oder 20 Jahren Berufserfahrung stellt 

diese einen Erfahrungsschatz dar, der so für 
Unternehmen und die Volkswirtschaft nicht wirklich 
verfügbar ist. Konzeptionalisierung und Systematisierung 
als Qualifizierung könnten diesen Erfahrungsschatz 
erschließen. Auch die Dynamisierung unserer 
Lebensrealität begründet den Bedarf einer solchen 
Neuausrichtung im Laufe eines Berufslebens. 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir können heute nicht mehr davon ausgehen, dass ein einmal angestrebtes Berufsbild lebenslang Bestand haben wird.
Die demografische Entwicklung wird uns zwingen, dieses Potential zu erschließen.

Auseinanderdriften von hierar­chischer Kompetenz und inhaltlicher Kompetenz braucht eine organisatorische Antwort

Das könnte ein neues Wirkungsfeld der Hochschulen sein!
Lehre als Prozessbegleitung (hier schlau, dort dumm funktioniert hier nicht!)
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Gesellschaft im Wandel –  
Hochschule im Wandel? 

Danke für die Aufmerksamkeit 

Wie wir etwas in die Welt 
bringen entscheidet darüber,  

wie dieses Etwas wirkt! 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Damit „Bologna“ positiv wirkt, sollten wir kreativ und bewusst damit umgehen.

Ich hoffe, dass ich schneller mit dem Reden fertig war, als Sie mit den Zuhören!


	Vortrag:�Gesellschaft im Wandel – Hochschule im Wandel?
	Gliederung:�Gesellschaft im Wandel – �Hochschule im Wandel?
	Foliennummer 3
	Foliennummer 4
	Foliennummer 5
	Foliennummer 6
	Foliennummer 7
	Foliennummer 8
	Foliennummer 9
	Foliennummer 10
	Foliennummer 11
	Gliederung:�Gesellschaft im Wandel – �Hochschule im Wandel?
	Foliennummer 13
	Externe Wechselwirkungen als Anforderung
	Foliennummer 15
	Foliennummer 16
	Foliennummer 17
	Foliennummer 18
	Gliederung:�Gesellschaft im Wandel – �Hochschule im Wandel?
	Foliennummer 20
	Foliennummer 21
	Foliennummer 22
	Gliederung:�Gesellschaft im Wandel – �Hochschule im Wandel?
	Foliennummer 24
	Foliennummer 25
	Foliennummer 26
	Gliederung:�Gesellschaft im Wandel – �Hochschule im Wandel?
	Foliennummer 28
	Foliennummer 29
	Foliennummer 30
	Foliennummer 31
	Foliennummer 32
	Foliennummer 33

